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Stärkung der elterlichen Präsenz und Beziehungsförd erung 
 

�  Sich als Gesprächspartner(in) anbieten, sich aber nicht aufdrängen 
�  Interesse an der Tochter und dem, was sie tut, zeigen 
�  Hilfe anbieten, wenn sie glauben, gebraucht zu werden 
�  Stärkung des Selbstwertgefühls  
�  Zutrauen und Zuversicht in ihre Tochter 
�  Akzeptanz der Tochter mit all ihren Stärken und Schwächen 
�  Förderung von Bewegung 
�  Positive Rückmeldung hinsichtlich der körperlichen Entwicklung 
�  Gelassenheit bzgl. des Fettzuwachses zu Beginn der Pubertät (zw. 7.-12. Lebensjahr)  
�  Gelassenheit zeigen, wenn die Tochter ihre weiblichen Rolle ausprobiert 
�   Förderung der Konfliktkompetenz / Mädchen im Umgang mit Wut und Aggression fördern 
�  Bewusste Pflege der Vater-Tochter-Beziehung 
�  Entscheidungen treffen, aber diese und deren Findung plausibel machen 
�  Konsequenz, beinhaltet auch „Berechenbarkeit“ für Mädchen 
�  Verhandeln, Zugeständnisse machen und eigene Entscheidungen zugestehen 
�  Eigenen Raum zugestehen, im wörtlichen und übertragenem Sinne 
�  Akzeptanz der Grenzen, die ihre Tochter zieht 
�  Viel Gespräch und Diskussion in der Familie, z.B. mit Hilfe von Familienkonferenzen 
�  Neuaushandeln der Regeln und Grenzen, die von ihrer Tochter hinterfragt werden 
�  Regeln nach Möglichkeit auf ein Minimum reduzieren 
�  Glaubwürdigkeit: Die vermittelten Ansichten müssen mit der eigenen Realität und dem 

eigenen Empfinden übereinstimmen („echt sein“) 
�  Vertrauen in sich als Eltern haben 
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Interventionen des gewaltlosen Widerstands 

(vgl. Haim Omer / Arist von Schlippe „Autorität ohne Gewalt“ 2004) 
 

1. Das Wichtigste: Aus dem Teufelskreis aussteigen 
a) Sich nicht hineinziehen lassen, den Provokationen widerstehen: Gewaltloser Widerstand ist 

ein Form des Protests, keine Schlacht. 
b) Das Prinzip der verzögerten Reaktion und des Schweigens: Das Predigen beenden. 
c) Wenn es schief geht: Mitten in der Eskalation kann man nichts tun. Im Zweifelsfall geht der 

persönliche Schutz vor! 
 

2. Die Ankündigung 
 
3. Das Sit-In 

 
4. Das Siegel der Geheimhaltung brechen: Unterstütz ter(innen), Vermittler(innen) und die 

öffentliche Meinung einbeziehen 
 

5. Die Telefonrunde 
a) Informationen sammeln 
b) Anrufen 
c) Mit verschiedenen Personen sprechen: Freund(inn)en des Kindes, Eltern der 

Freund(inn)e(n), Lokal- und Freizeitortbesitzer(innen) und deren Mitarbeiter(innen). 
 

6. Nachgehen und Aufsuchen 
 
7. Der verlängerte Sitzstreik 

 
8. Befehle verweigern 

 
9. Unverzichtbarer Bestandteil: Gesten der Wertschä tzung und der Liebe  

 
 
 

Reaktionen auf und Umgang mit Konflikten und Aggres sionen 

 
�  Die Eltern sollen sich nicht in Eskalationen hineinziehen lassen. Weder „predigen“, erklären, 

debattieren, noch drohen, anschreien oder schlagen. 
 
�  Prinzip der verzögerten Reaktion („Das Eisen schmieden, wenn es kalt ist“): Die Eltern 

sollten mit der Tochter einen gemeinsamen Termin vereinbaren, um über den Konflikt zu 
sprechen. 

 
�  In diesem Gespräch sollen die Eltern formulieren, was sie stört (Ich-Botschaften), welches 

Gefühl das Verhalten der Tochter bei ihnen auslöst und was sie sich wünschen. 
 

�  Sie sollen verallgemeinernde Formulierungen wie „immer“ oder „nie“ vermeiden und nur ein 
bis zwei Themen ansprechen. 

 
�  Die Eltern müssen gemeinsam Grenzen setzen und beide hinter dieser Grenzziehung 

stehen. Wird die Grenze/Regel nicht beachtet, muss dies eine Konsequenz haben, die 
bereits vorher angekündigt wird. Die Konsequenz muss kontrollierbar sein und von beiden 
Elternteilen eingehalten werden. 

 
�  Gesten der Versöhnung (diese sollen keine Belohnung für negatives Verhalten sein, 

sondern ein Ausdruck der Bereitschaft, eine positive Beziehung zu ermöglichen). Je weniger 
positive Interaktionen möglich sind, desto weniger Möglichkeiten gibt es für die Entfaltung 
von Beziehung. Die Tochter soll das Gefühl haben, angenommen zu sein, auch wenn sie 
schwierige Verhaltensweisen zeigt. 
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Unterstützung der Mädchen (therapeutisches Zielverh alten) 

 

Entspannung 

�  Die Wahrnehmung der eigenen Anspannung wird als Warnsignal für eine Bedrohung interpretiert, 
was die Bereitschaft zu aggressiven Handlungen erhöht. 

 

Angemessene Selbstbehauptung 

�  Als positiver Aspekt von Aggression die eigenen Ziele in einer für andere angemessenen Art 
anstreben oder durchsetzen.  

 

Selbstkontrolle 

�  Im Sinne einer willentlichen Lenkung des Verhaltens ist v.a. wichtig, das ansonsten impulsive 
Verhalten zu unterbrechen oder zu verzögern („Notfallkoffer“). 

 

Einfühlungsvermögen / Empathiefähigkeit 

�  Die innere Vorwegnahmen und Anteilnahme an den Konsequenzen für das Opfer aggressiver 
Handlungen. 

 

Kooperation und Hilfsbereitschaft 

�  Aufbau von prosozialem Verhalten, da es einerseits unvereinbar mit aggressivem ist und 
andererseits Alternativen im Verhaltensrepertoire schafft. 

 

 


